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Thomas Eger and Marc Scheufen: 
The Economics of  

Open Access : On the Future 
of Academic Publishing. 
Edward Elgar Publishing Limited, 

Cheltenham, 2018. (New Horizons in Law 
and Economics series). Geb., 168 S., 

ISBN 9781785365751 (auch als E-Book). 
EUR 90,40.

Nachdem die Verhandlungen 
zum Deal mit Elsevier unter-
brochen wurden, erschienen in 
den Sozialen Medien kritische 
Stellungnahmen. Noch bevor die 
Open-Access-Tage in Graz vom 
24.-26. September 2018 statt-
finden, wurde bereits das letz-
te Stündchen der Open Access 
Bewegung herbeigeschrieben. 
Schafft dieses neu erschienene 
Buch Klarheit?

In der angeregten Diskussion zu Erfolg 
und Misserfolg der Open Access Be-

wegung in den Sozialen Medien wogte 
das Kräfteverhältnis zwischen Befür-
worten und Gegnern auch in der Sau-
re-Gurken-Zeit des Sommers weiter-
hin unvermindert hin und her. Dage-
gen hebt sich wohltuend die fundier-
te wissenschaftliche Publikation von 
Thomas Eger und Marc Scheufen ab, 
die die ökonomischen Grundlagen von 
Open-Access-Zeitschriften untersucht. 
Das stringent konzipierte Werk zeich-
net die Entwicklung der Open-Access-

Bewegung nach und entwirft ein we-
sentlich differenzierteres Bild der Stär-
ken und Schwächen dieser Geschäfts-
modelle als manche Posts im Internet 
glauben machen. In einem einleitenden 
Kapitel werden die Zeitschriftenkrise, 
die Urheberrechtsfragen beim akade-
mischen Publizieren und die Ursprün-
ge des Open-Access-Gedankens im 
wissenschaftlichen Verlagswesen be-
schrieben und erläutert. In einem zwei-
ten Kapitel untersuchen die Autoren die 
Eigenschaften des wissenschaftlichen 
Publikationsmarkts. Die Untersuchung 
der Rahmenbedingungen des Open-
Access-Geschäftsmodells für wissen-
schaftliche Publikationen bildet dabei 
einen Schwerpunkt. 

Goldene und grüne Wege 
Die beiden wichtigsten Publikationswe-
ge des Open-Access-Modells, bekannt 
als „Goldener Weg“1 und „Grüner Weg“2, 
werden untersucht und analysiert. Sie 
werden in der Literatur manchmal als 

1	 Im so genannten „Goldenen Weg“ des Open Access 
wird nicht mehr der Vertrieb einer Zeitschrift finanziert, 
sondern die Dienstleistung, die ein Verlag oder eine 
Zeitschrift für den produzierenden Autor erbringt. Damit 
NutzerInnen kostenlos zugreifen können, müssen also 
in der Regel die AutorInnen sogenannte „Article Proces-
sing Charges“, also Publikationskosten, an den Verlag 
überweisen, welche je nach Verlag und nach Fachgebiet 
unterschiedlich hoch ausfallen können.

2	 Der „Grüne Weg“ zielt auf die Bereitstellung bereits er-
schienener Verlagspublikationen ab. Egal, ob „golden“ 
oder „grün“, die Vorteile von Open Access liegen auf der 
Hand: Erhöhte Sichtbarkeit, freier und schneller Zugriff, 
gute Auffindbarkeit, beschleunigte Kommunikation von 
Forschungsergebnissen und die Förderung von wissen-
schaftlicher Zusammenarbeit.

konkurrierende, meistens aber einan-
der ergänzende Modelle angesehen: 
Die Autoren verstehen sie als sich er-
gänzende Modelle. 
Sie führen aus, dass der „Goldene Weg“ 
mit den Open-Access-Zeitschriften, die 
wie die konventionellen Zeitschriften 
auf ein Peer-Review-Verfahren setzen, 
seit dem Jahr 2000 mit 8904 Open-Ac-
cess-Zeitschriften in 20 Ländern und 
auf 16 verschiedenen Wissenschaftsge-
bieten ein großes Wachstum erfahren 
hat. In Brasilien erscheinen die meisten 
Open-Access-Zeitschriften, gefolgt von 
Großbritannien und den USA. Auf Platz 
vier folgt Ägypten. Die Artikel werden zu 
85% in englischer Sprache, gefolgt von 
15.5% in portugiesischer und 12.6% in 

Bewährt sich der Open Access Zugang zur Wissenschaftsliteratur 
auch wirtschaftlich?

Stephan Holländer
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spanischer Sprache veröffentlicht. 1.8% 
der Artikel erscheinen in deutscher 
Sprache. Die Anzahl der Open-Access-
Zeitschriften ist je nach Wissenschafts-
disziplin unterschiedlich hoch. In den 
Gesundheitswissenschaften beispiels-
weise ist der OA-Anteil an den wissen-
schaftlichen Zeitschriften hoch, in den 
Kunstwissenschaften dagegen niedrig.
Der „Grüne Weg“ der Parallelveröffent-
lichung oder Selbstarchivierung erfolgt 
zunehmend mit Hilfe von institutionel-
len Repositorien. Die Autoren speichern 
eine Kopie ihres Aufsatzes oder ihrer 
Monographie, die sie beim Verlag einge-
reicht haben, auf öffentlich zugänglichen 
Servern ab. Neben Zeitschriftenveröf-
fentlichungen werden hier auch Dis-
sertationen und andere wissenschaft-
liche Werke sowie einzelne Buchbeiträ-
ge oder Buchkapitel als Preprints oder 
Postprints veröffentlicht. Das Land mit 
den meisten Repositorien sind die USA, 
gefolgt von Großbritannien und Japan. 
Deutschland befindet sich in diesem 
Ranking auf dem vierten Platz. 70% der 
Veröffentlichungen erscheinen in eng-
lischer Sprache, gefolgt von Spanisch 
und Deutsch. Nach Fachgebieten aufge-
schlüsselt gibt es am meisten Reposito-
rien in den Gesundheitswissenschaften, 
am wenigsten in den Kunstwissenschaf-
ten. Dies vermag aber noch nichts über 
die Wichtigkeit des grünen Weges in den 
jeweiligen Disziplinen auszusagen, wie 
die Verfasser zurecht bemerken. 

Erfolg und Misserfolg differenziert 
betrachten

Die Popularität der beiden Publikati-
onswege lässt sich durch den jeweili-
gen Einflussfaktor (Impact-Faktor) oder 
besser den Journal-Impact-Factor sowie 
durch die Bedingungen der staatlichen 
Forschungsförderungspolitik in den je-
weiligen Ländern begründen. Auf das 
wissenschaftliche Publizieren haben 
die Digitalisierung und das Internet den 
größten Einfluss ausgeübt. Beide haben 
Closed- und Open-Access-Zeitschriften 
erst möglich gemacht. Die Autoren er-
wähnen nicht nur die Leuchtsterne am 
Open-Access-Himmel wie PLOS Biolo-

gy oder arXiv, sondern zeigen auch auf, 
wie die fünf größten Verlage nach an-
fänglichem Boykott das Open-Access-
Modell in ihre Geschäftsmodelle inte-
griert haben. So wurden erfolgreiche 
Verlagshäuser wie Bio Med Central von 
Springer übernommen oder Mendely, 
das als Open-Acccess-Forschungsrepo-
sitiorium und Netzwerk begonnen hat, 
in der Folge von Elsevier aufgekauft. 
In einem dritten Kapitel publizieren die 
Verfasser die Ergebnisse einer Umfrage 
unter der Academia aus 25 Ländern. Die 
Auswertung basiert auf 10.000 ausge-
füllten Fragebogen. Bei den ausgewähl-
ten Ländern fällt auf, dass Afrika und 
Australien gänzlich fehlen. Aus Bulgari-
en, China und Irland kamen zu wenige 
Antworten zurück, sodass diese nicht 
in die Auswertung einfließen konnten. 
Die Umfrage ist dennoch repräsenta-
tiv. Es zeigt sich, dass der Gebrauch 
von Open-Access-Publikationen stark 
vom Wissenschaftsgebiet und weniger 
vom Herkunftsland der Wissenschaftler 
abhängt, wie etwa der hohe Gebrauch 
des „goldenen Weges“ in den Gesund-
heitswissenschaften und der niedrige 
Zuspruch zu diesem Publikationsweg in 
den Wirtschaftswissenschaften zu zei-
gen vermag. Aus der Umfrage wird auch 
deutlich, dass gerade in Schwellenlän-
dern ein erhöhter Gebrauch von Open-
Access-Publikationen gemacht wird. 
Wissenschaftler aus den Benelux Staa-
ten haben bereits große Erfahrung mit 
der Publikation auf dem „grünen Weg“. 
Auf den weiteren Rängen folgen Groß-
britannien, Portugal, Spanien und Frank-
reich. Dies lässt darauf schließen, dass 
die jeweiligen Publikationsbedingungen 
bei öffentlich geförderten Forschungs-
vorhaben einen großen Einfluss haben.
Was die empirische Analyse und die da-
raus gezogenen Aussagen betrifft, fällt 
es einem Laien schwer, die Analysen 
im Einzelnen nachzuvollziehen. Plau-
sibel erscheint dem Rezensenten aber 
die Aussage, dass gerade die Kenntnis-
se und der Gebrauch von Open-Access-
Publikationen in Schwellenländern sehr 
hoch sind. Am Beispiel Brasilien lässt 
sich gut aufzeigen, warum in einem 

Schwellenland wie diesem die meisten 
Open Access Zeitschriften erscheinen3. 
Von Forschenden und Verlegern in Euro-
pa und Nordamerika relativ unbeachtet 
hat man vor 18 Jahren für Lateinameri-
ka und die Karibik die wissenschaftliche 
Datenbank SciELO (Scientific Electronic 
Library Online)44 in Brasilien gegründet, 
die alle Volltexte Open Access anbietet. 
Die Datenbank  umfasste im September 
2016 1.249 Zeitschriften mit 573.500 
wissenschaftlichen Veröffentlichungen. 
Sie enthält nicht nur Veröffentlichungen 
aus Brasilien, sondern auch aus vielen 
anderen lateinamerikanischen Ländern, 
der Karibik und Südafrika5. 2017 kün-
digte SciELO die Schaffung eines Pre-
print-Servers unter dem Namen SciELO 
Preprints an6. Die Chance eines breiten 
Zugangs zu wissenschaftlicher Litera-
tur für einen kostengünstigen Know-
how-Austausch wird dort von den Ak-
teuren erkannt und genutzt, auch ohne 
entsprechende Lenkungsinstrumente 
durch die nationale Forschungspolitik.
So lässt sich die hohe Anzahl von Open-
Access-Zeitschriften neben Brasilien 
auf Platz eins, auch für Ägypten auf 
Platz vier und Indien auf dem neunten 
Platz erklären.

Die Kehrseite der Medaille
Der indische Markt der Open-Access-
Zeitschriften zeigt auch eine der Schat-
tenseiten des Geschäftsmodells der 
Open-Access-Verlage auf, die leider 
keinen Eingang in das Buch gefunden 
hat. Auf die Problematik der Raubtier-
Verlage wird im Buch nicht eingegan-
gen. Den Verlagshäusern dieser Zeit-
schriften geht es einzig und allein um 
den Profit. In der Wissenschaftsszene 

3	 Siehe The Economics of Open Access : On the Future of 
Academic Publishing / Thomas Eger and Marc Scheu-
fen. S. 30 

4	 Abel L. Packer et al.; SciELO – 15 Anos de Acesso Aber-
to: um estudo analítico sobre Acesso Aberto e comu-
nicação científica, UNESCO., 2014, DOI: http://dx.doi.
org/10.7476/9789237012376

5	 Richard Van Noorden, Brazil fêtes open-access site, Na-
ture 502, 418, (24 October 2013): doi:10.1038/502418a

6	 Abel L Packer, Solange Santos and Rogerio Meneghi-
ni; SciELO Preprints on the way, 2017, Link: https://
blog.scielo.org/en/2017/02/22/scielo-preprints-
on-the-way/#.W3mxy84zaUl, zuletzt aufgerufen am 
20.08.2018
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heißen diese Profiteure «Raubtierverla-
ge» («predatory publishers»). Bei «Pre-
datory Journals» handelt es sich um 
Zeitschriften, die Forschende mit ag-
gressiver Werbung und professionel-
lem Auftreten zur Veröffentlichung von 
Beiträgen gegen Zahlung einer Publi-
kationsgebühr auffordern, jedoch kei-
nerlei oder völlig unzureichende Maß-
nahmen der Qualitätssicherung haben. 
Wenn jemand die verlangte Gebühr be-
zahlt, wird seine Arbeit publiziert, ohne 
dass eine wissenschaftliche Qualitäts-
kontrolle mittels Peer Reviewing statt-
findet. Es ist schwierig, den durch diese 
«Raubtierverlage» entstandenen Scha-
den zu beziffern, kommt doch zusätz-
lich auch ein immaterieller Imagescha-
den für den einzelnen Wissenschaftler 
und die Wissenschaft insgesamt dazu, 
der auch in Europa und Nordamerika 
spürbar ist. Die geschilderte Thema-
tik wäre im Sinne der Ausgewogenheit, 
durch die sich die in dieser Rezension 
angezeigte wissenschaftliche Publikati-
on auszeichnet, durchaus wünschens-
wert gewesen.

Open Access in den Schwellenländern
Die Ausführungen am Ende des Buches 
sind nachvollziehbar. Auf den großen 
Anstieg der Anzahl wissenschaftlicher 
Veröffentlichungen nach dem zweiten 
Weltkrieg folgte eine Entwicklung der 
Produktion wissenschaftlicher Publika-
tionen weg von wissenschaftlichen In-
stitutionen und Gesellschaften hin zu 
kommerziellen Verlagen. Dies führte zu 
einer Konzentration des wissenschaftli-
chen Verlagswesens auf die fünf großen 
Verlagshäuser Elsevier, Springer, Wiley, 
Taylor&Francis und SAGE. Mit der Digi-
talisierung und dem Internet kam es zu 
einem Umbruch im Markt für wissen-
schaftliche Zeitschriften, da die Acade-
mia sich nun andere Veröffentlichungs- 
und Verbreitungswege erschloss. Als 
Reaktion auf die ständig steigenden 
Preise wissenschaftlicher Zeitschrif-
tenabonnemente wurde das Open-Ac-
cess-Geschäftsmodell geschaffen. Teil-
weise hat dieses Geschäftsmodell auch 

Eingang in die heutigen Angebote der 
fünf großen wissenschaftlichen Verlags-
häuser gefunden. 
Den Aussagen der Autoren, dass der 
leichte Zugang zu wissenschaftlichen 
Informationen nicht nur eine Frage 
ist, die die akademische Welt betrifft, 
sondern auch für die wirtschaftliche 
Entwicklung eines Landes oder eines 
Kontinents von großer Bedeutung ist, 
ist zuzustimmen. Gerade am Beispiel 
Brasiliens, dem Land mit den meisten 
Open-Access-Zeitschriften, zeigt sich, 
dass die Open-Access-Publikation ein 
Korrektiv zum traditionellen Publikati-
onsmarkt darstellt, auf den Schwellen-
länder in ihrer Entwicklung angewiesen 
sind. Unkenrufe, dass das baldige Able-
ben der Open-Access-Bewegung bevor-
stehe, werden durch diese Publikation 
widerlegt. 
Wie im Buch weiter dargestellt, hängt 
die Durchsetzungskraft des Open-Ac-
cess-Modells wesentlich davon ab, 
welche Steuersignale der Publikations-
markt erhält. Wie die Autoren ausfüh-
ren, stehen den Ländern zwei Steuerin-
strumente zur Verfügung: Das Urheber-
recht und die Wissenschaftsförderungs-
politik. Einige Länder haben in ihrer 
Urheberrechtsgesetzgebung bereits Ar-
tikel eingeführt, die den Zugang zu ver-
öffentlichter wissenschaftlicher Infor-
mation erleichtern. Das jeweilige Land 
bestimmt die Rahmenbedingungen für 
Publikationen bei wissenschaftlichen 
Forschungsvorhaben, die durch staatli-
che Mittel gefördert werden.
Dass beispielsweise die Schweiz heute 
bei der Nutzung des „grünen Weges“ im 
Mittelfeld liegt (S. 71, Abbild 3.10), hat 
wesentlich mit der staatlichen Steue-
rung der Forschungspolitik zu tun. Der 
Nationalfonds als staatliches Förder-
organ für Forschungsvorhaben und die 
Universitäten der Schweiz haben sich 
darauf geeinigt, dass die Forschungs-
ergebnisse auch Open-Access auf dem 
„grünen Weg“ zu publizieren sind. Die-
se Formulierung der Einigung hat in der 
Folge auch Eingang in die Anstellungs- 
und Förderungsbedingungen gefunden. 

Der Impact Factor

Der Impact-Faktor wird gerne als wei-
terer Hinderungsgrund gerade für jun-
ge Wissenschaftler angeführt, in Open-
Access-Zeitschriften zu publizieren. Wie 
die Autoren nachweisen, ist je nach 
Fachrichtung der Ruf der Zeitschrift bei 
bereits etablierten Wissenschaftlern 
wichtiger als der direkte elektronische 
Zugang, wie das Beispiel PLOS Biology 
belegt. Hier trägt das Buch dazu bei, 
den Ruf nach dem Gesetzesregulator 
aus Social-Media-Kanälen in Sachen 
Impact Factor zu versachlichen. Die Ak-
zeptanz von Open-Access-Zeitschriften 
variiert von Wissenschaftsdisziplin zu 
Wissenschaftsdisziplin. Die Anzahl an 
Publikationen und deren Nutzung ist ge-
rade in den Naturwissenschaften höher 
als in den Geisteswissenschaften. Wie 
die Autoren in ihrem Buch mit ihrer Um-
frage herausgearbeitet haben, variieren 
die Zahlen von Land zu Land.
Die besprochene englischsprachige Pu-
blikation ist für einen Nichtökonomen 
nicht ganz einfach zu lesen. Gerade der 
empirische Teil und das Nachvollziehen 
der Umfrageresultate und der von den 
Autoren daraus gezogenen Schlüsse ist 
äußerst anspruchsvoll. Aber die Mühe 
lohnt sich. Da die Aussagen der Auto-
ren mit Umfrageergebnissen aus 25 
Ländern untermauert sind, leistet das 
Buch einen Beitrag zur Versachlichung 
der gegenwärtigen im Internet stattfin-
denden Diskussionen. Außerdem leistet 
die Publikation auch einen wertvollen 
Beitrag im Vorfeld der Open-Access-Ta-
ge in Graz.

Wer sollte dieses Buch lesen?
Mitarbeiter wissenschaftlicher Verlage, 
Direktoren in wissenschaftlichen Biblio-
theken, alle diejenigen, die sich in wis-
senschaftlichen Bibliotheken mit dem 
Beschaffungswesen befassen. Es räumt 
mit einigen Mythen auf, weist aber auch 
differenziert auf einige Aspekte hin, die 
in der breiten Diskussion in Bibliotheks- 
und Wissenschaftskreisen unterzuge-
hen drohen.
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Huse, Ulrich Ernst (Hg.):  
Zensur und Medienkontrolle 

in demokratischen 
Gesellschaften.  
(Kodex. Internationale 

Buchwissenschaftliche Gesellschaft Bd. 
7). Wiesbaden: Harrassowitz Verlag, 

2017. 196 S., zahlreiche s/w Abb., ISBN 
978-3-447-10894-2, EUR 39,80.

„Eine Zensur findet nicht statt.“. 
Während in einigen Ländern 

der Welt eine Beschneidung der Mei-
nungsfreiheit vorgenommen wird, ist in 
Deutschland die freie Meinungsäuße-
rung ein vom Grundgesetz garantiertes 
Grundrecht. Doch auch hier sind Gren-
zen gesetzt, so zum Beispiel, wenn es 
um die Leugnung des Holocaust oder 
die Verherrlichung von Gewalt geht. 
Seit dem Aufkommen des Internets und 
dem täglichen Gebrauch sozialer Netz-
werke ergeben sich hier aber zuneh-
mende Probleme und Grenzen hinsicht-
lich der Meinungsfreiheit. Der von Ulrich 
Ernst Huse herausgebrachte, vorliegen-
de Sammelband Zensur und Medienkon-
trolle in demokratischen Gesellschaften, 
welcher aus 12 Einzelbeiträgen besteht, 
beschäftigt sich mit dem Thema der 
freien Meinungsäußerung und deren 
gesetzten Grenzen sowie damit einher-
gehend mit Beschränkung und Zensur. 
Um sich dieser Thematik umfassend zu 
nähern, werden in den Aufsätzen zahl-
reiche historische und einschneidende 
Beispiele von Zensur vorgestellt und 
anschaulich dargelegt. Anhand dieser 
werden aktuelle politische und gesell-
schaftliche Ereignisse besprochen, die 
immer wieder eine Diskussion um Zen-
sur aufflammen lassen. Im Zentrum des 
Sammelbandes steht u.a. die Frage, wie 
sich die „unsichtbare Gefahr“ von Zen-
sur auf die Verlags- und Autorenarbeit 
auswirkt, denn auch wenn offiziell kei-
ne Zensur vorgenommen werden darf, 
so gibt es doch einige Einschränkun-
gen, die eine Gefahr der Selbstzensur 
und Unsicherheit entstehen lassen. So 
ist ein schmaler Grat zwischen der Mei-
nungsfreiheit und dem Schutz der Per-
sönlichkeit entstanden. Schließlich sind 

auch neue Formen der Zensur aufgrund 
der Mediengesellschaft und des Social 
Media aufgekommen, durch die eine Art 
„Kommunikationszwang“ (vgl. Alloa S. 
45) entstanden ist, wodurch auch hier 
eine Selbstzensur droht.
Die einzelnen Beiträge sind sehr de-
tailliert dargstellt und betrachten nicht 
– wie oft in der gegenwärtigen For-
schungsliteratur – nur die Zensur in der 
Literatur, sondern geben u.a. Einblicke 
in Geschichte, Politik, Philosophie und 
Recht. Somit deckt der Band ein brei-
tes Themenspektrum ab; es werden 
nicht nur Grenzen und Risiken zur Fra-
ge der Zensur angesprochen, sondern 
auch Probleme der Gegenwart themati-
siert und versucht zu klären. Um dem 
Sammelband einen abschließenden 
Rahmen zu geben, wäre es wünschens-
wert gewesen, die Aufsätze besser mit-
einander zu verknüpfen. Beispielsweise 
sprechen mehrere Aufsätze unabhängig 
dieselbe Thematik an: So stellen etwa 
Judith Michelmann und Wilhelm Haefs 
rechtliche Grundlagen (wenn auch in 
unterschiedlichem Zusammenhang) na-
hezu identisch dar. Herausgeber Ulrich 
Ernst Huse sowie Hermann Rösch nen-
nen die sog. Mephisto-Entscheidung 
aus dem Jahr 1971 als Beispiel für ein 
Gerichtsurteil, das Persönlichkeitsrech-
te über Kunst- und Meinungsfreiheit 
stellte. Hier wären redaktionelle Hin-
weise, dass diese Sachverhalte in Hu-
ses Beitrag bereits erwähnt wurden, 
wünschenswert gewesen. Ansonsten 
besticht das hier besprochene Buch v.a. 
durch seine Vielfalt an Informationen, 
wortgewandten, sehr interessanten und 
zum Teil hochaktuellen Themen, sodass 
dieser Band ein großes Zielpublikum an-
spricht.

Zielpublikum: Bibliothekare, Buch-, 
Literatur und Medienwissenschaftler, 
Historiker, alle Interessierten

Julia Elisabeth Langholz, Regensburg
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Sven Kuttner, Klaus Kempf (Hg.): 

Buch und Bibliothek 
im Wirtschaftswunder. 

Entwicklungslinien, Kontinuitäten und 
Brüche in Deutschland und Italien 

während der Nachkriegszeit (1949–1965) 
(Beiträge zum Buch- und 

Bibliothekswesen 63) Wiesbaden: 
Harrassowitz Verlag 2018; 306 S.: ill.; 
ISBN 978-3-447-10960-4. EUR 60,00.

Nach den furchtbaren Zerstörun-
gen des Zweiten Weltkriegs stand 

in ganz Europa der Wille zum Wieder-
aufbau im Zentrum der Anstrengun-
gen. Vor allem die 1950er Jahre gelten 
in der deutschen Nachkriegsgeschich-

te zurecht als die klassischen „Wirt-
schaftswunderjahre“. Italien wurde im 
selben Jahrzehnt in großem Tempo von 
einem Agrarland zu einem Industrie-
staat umgebaut. Doch wie war es um 
die Bibliotheken und um das Buchwe-
sen generell in dieser Zeit in den bei-
den Ländern bestellt? Der anzuzeigen-
de Band veröffentlicht die Akten einer 
im September 2016 im Centro Italo-
Tedesco per l’Eccelenza Europea am 
Comer See abgehaltenen Tagung. 18 
Beiträge in deutscher und italienischer 
Sprache entfalten ein Kaleidoskop mit 
ganz unterschiedlichen Akzentuierun-
gen. Gerade in Deutschland waren die 
Zerstörungen, die der Bombenkrieg ver-
ursacht hatte, groß. Gleichzeitig drohte 
der Berufsstand des Bibliothekars an 
den Universitäten der Bundesrepublik 
Deutschland marginalisiert zu werden. 
An den etablierten Strukturen vorbei 
wurden nämlich von den Professoren 
Instituts- und Seminarbibliotheken auf-
gebaut. Erst seit Mitte der 1960er Jah-
re wurde dieser Trend mit der Gründung 
neuer Universitäten gestoppt. Der Band 
gewährt hochinteressante Einblicke in 
diese spannende Phase der Buch- und 
Bibliotheksgeschichte.

Zielpublikum: Bibliothekare, , Buchwis-
senschaftlerInnen 

Konrad Stidl, Regensburg 
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Heyde, Konrad:  
Letzte Bibliotheken.  

Reflexe eines schwindenden Zeitalters. 
Norderstedt: BoD – Books on Demand 
2016. 117 Seiten: Illustrationen, Geb., 

(Kritische Wälder; 5);  
ISBN 978-3-7412-9774-8. EUR 16,80.

Bibliothekarinnen und Bibliotheka-
ren wird die Liebe zum Bewahren 

und zu den Büchern zugeschrieben. 
Der ehemalige Leiter der Freiburger 
Fachstelle für Öffentliche Bibliotheken 
versucht, diese in mehreren Beiträgen 
zu erschüttern. Er geht im ersten Bei-

trag aus von der offenbar sang- und 
klanglosen Auflösung der Fachbiblio-
thek dieser Fachstelle, deren ca. 6.000 
Bände dem Reißwolf anheimgegeben 
wurden. Der zweite Beitrag schildert 
aus medientheoretischer Perspektive, 
dass die Medien mit dem Internet ih-
re Handhabbarkeit verloren haben und 
deshalb keine Bibliotheken mehr nötig 
sind, da Linksammlungen im Grunde 
ausreichten. Der Beitrag „Restbibliothe-

ken und Bibliotheksreste“ handelt vom 
Verschwinden der Bibliotheken durch 
das Schwinden des Wissens aufgrund 
der Flüchtigkeit des elektronischen 
Speicherns. Der dann folgende Beitrag 
handelt von der Introvertiertheit der Bi-
bliothekare, gefolgt von einer kleinen 
Abhandlung über Bibliotheksentropie. 
Der Stil der Beiträge ist recht eigen, ei-
genes Erleben, Theorie, autobiographi-
sche Versatzstücke, Wortspielereien 
und Utopisches wechseln sich ab. Auch 
in den Anmerkungen sind etliche Klein-
ode zu finden.
Das Buch rührt an verschiedene Strän-
ge des Fachdiskurses, beispielsweise 
an die Diskussion der Zukunft der Bib-
liotheken, an die Diskurse zur Ausson-
derung, zum Medienwandel, zum Be-
rufsbild, zur Präsentation des Bestan-
des und mehr. Aber wenn auch vieles 
berührt wird, so fehlt doch auch man-
ches. Beispielsweise steht die Abhand-
lung zur Introvertiertheit des Bibliothe-
kars, die letztlich in einem Hass auf das 
Buch gipfelt, so da, als ob dies Fakt wä-
re. Ich kann mich an Klagen von Leh-
renden an Ausbildungsstätten erinnern, 
dass der Berufsnachwuchs immer noch 
stark am Buch und am Lesen orien-
tiert sei und weniger an technischem 
Verständnis und Denken in Prozessen. 
Außerdem zeugen die vielfältigen Ak-
tivitäten von Bibliothekarinnen und Bi-
bliothekaren in der Veranstaltungsar-
beit, in der Leseförderung, der Informa-
tionskompetenz bis hin zum Angebot 
von Makerspaces davon, dass der Be-
rufsstand letztlich extrovertierter sein 
muss, als es hier gezeichnet wird. Inso-
fern: Uns wird hier ein Spiegel vorgehal-
ten, mit eigenen Ressourcen und jenen 
für andere transparenter und offener 
umzugehen. Das Berufsbild ist vielfältig 
und die Schattenseiten sind offenbar 
mit an Bord. 

Jürgen Plieninger, Tübingen
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